
eıt eıne Grundmetapher 1St, hne die WIr 1m
Ursula Kıng Christentum nıcht auskommen, der ob sıch

diese Metapher beträchtlich ausweıten un be
Das Göttliche als Mutter reichern läfst, ındem I11all (CGott auch als «Multter»

denkt und anredet.
In der Sprache der Bıbel und der christlichen

Tradıtion können wır viele Beispiele dafür fin-
Gott SE Liebe, un AaAUS Liebe ATLS SE YAU den, da{fß MmM1t CGott muütterliche Eigenschaften
geworden. Das unaussprechliche Seıin des Vaters un: Tätıigkeiten iın Verbindung gebracht werden,
ıSE au Mitleid mMAt AUTLS Mautter geworden. Indem doch sınd diese Beispiele ın eıner vorherrschend

zebte, SE der Vater FYrau geworden. patrıarchalıschen Kırche mıt stark androzentr1-
Clemens VON Alexandrıen ( 215) schen Denkweisen eher verdrängt worden.

Wır besitzen jedoch in der christlichen TIradı
Mauttery! Dau hist ZUQEQZCN IN jeglicher Gestalt; t10Nn weıltere Quellen des Ertfahrens un: Sehens,

du hist ımm SAHZEN Weoltall un ıIn seiınen WINZLE- (sott «Multter» Z NECNMNECIL, ber die I1all bıs
sien UN unbedeutendsten Dıngen, Wohin IM- anhın 1L1UTr wen12g nachgedacht hat Es 1St wichtig,
VE iıch gehe UN zwohin ımMeETr iıch blicke, sehe diese Perspektiven autfzudecken und mehr in die
iıch dich, Mutter, ın deiner hosmischen Gestalt Mıtte rücken, 1aber auch In relıg1ösen Tradıitio-

He außerhalb des Christentums u11l ach weılte-ZUZERQZEN. Dıie Wolt Erde, Wasser, Feuer
UN Luft, SE alle sınd deine Gestalten, Muautter, HG ergänzenden Einsiıchten umzusehen.
dıe Wol+ der Geburt UN des Todes.

Ramprasad (Hindu-Heiliger des Jh.) Eıinıge Klärungen
(Einige) glauben, (Jott «Maultter» HLETLILETL, se1 Das torschende Eindringen 1ın die göttliche Mut

terschaft wırd VO kritischen Blickwinkel desungehörıg UunN verursache Schaden. (Andere)
olauben, gehört haben, dafs mM Worte (Jottes heutigen Bewulbßtseins her NTte  mmen, dıe
ZESAQT wird, dafs der Vater UNSCYECS Herrn Jesus das AUS der Vergangenheıit stammende Mater:1al
Christus, der Schöpfer VvoNn AUNS allen, obzwohl überprüft und eCUC Fragen Cs heranbringt, die
es ayeıt transzendiert, allem gleicht, d der sıch Aaus Erfahrungen ergeben, worın alte
zweiblichen Weo1se des Menschseins UN der Gewilßlheiten nıcht mehr für selbstverständlich
menschlichen Weo1se desMtterlichseins das Beste gehalten werden können. Philosophen un: The
1SE ologen diskutieren oft ber die FExıstenz Gottes,

Ian Lewis He.) The Motherhood die heute problematischer als Je 1St Eın Mensch
of GoA (1984) 65-66 des Glaubens se1n, (sott ylauben und

durch die Gegenwart und den alles umgestalten-
Dıie beiden ersten /Ziıtate siınd Beispiele dafür, W1e€e den Geıist (sottes sıch mıiıt Kraftt ertüllen las
1n der Andachts- un: Gebetssprache das GOttlı- SCIl, erheischt ın einem Zeıtalter der Ungewiß-
che als «Multter» angerutfen un: 1n Zusammen- eiıt un Unvernuntft Mut un: Demut. Die eX1-
hang gebracht worden 1ST mıiı1t der Erfahrung VOIN stentiellen, phiılosophischen un: theologischen
Liebe un: Miıtleid, VOoON Leben un: Tod, eiıner S1- Probleme, die HMS CHGN: Erfahrung n
chernden Gegenwart, welche die Welt Verständnıiıs (sottes gehören, werden och
durchdringt. Das drıtte, MHMEUETE Beispiel bringt verwickelter dadurch, da{ß INa  — (GOft oft MIt dem
klar z Ausdruck, W1€ die heutigen Christen Bıld des Vaters zusammenbringt, mıt eiınem Bild,
sıch iın der Frage, Gott «Mutter» NECHNNECIL, das für viele U SETGT Zeıtgenossen 1e] SC-
ein1g sind, WAar CS doch 1n der christlichen 'Iradı. lıg und verkramptend geworden ist Dies wirtt
t1on die vorherrschende Praxıs, (sott als «Vater» die Frage auf, WAasSs WIr vielleicht gewıinnen, WEln

anzureden. Die fast ausschliefßliche Verwendung WIr (sott «Multter» NCNHNECI,; WAdsSs das Mutftterbild
dieser Metapher 1St jedoch problematisch un eiıner reicheren Sinnerschliefßung bei
heute sehr ın rage gestellt worden, nıcht LTE tragt un W1e weıt 6s für (sottes- un:
VO  S Feministinnen un: Feministen. Wır haben Selbstverständnıis vielleicht wıederum proble-
unls fragen, W 1€e we1lt die Verwendung VO «Va- matısch ISt, obwohl CS VOT andere Probleme stellt
ter>» Z Beschreibung der göttlıchen Wırklich- als die, dıe MIt. dem Vaterbild zusammenhängen.
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Ich möchte erklären, da iıch mich 1in meılner 1n Verbindung gebrachte, jedoch besondere Idee
Materıjalauswahl tür diesen kurzen Auftsatz VO  } der göttlichen Mutterschatt. Ich werde miıch e1nN-
Fel Erwägungen leıten 1e6ß Die meılısten Auftsät- Z19 mı1ıt dieser letzteren befassen, die eın begrenz-

1n diesem «CONCILIUM»-HCf11 befassen sıch Thema bildet, weıl nıcht Jjede Göttın
mıiıt dem Christentum: be] eıner Erörterung der zwangsläutfig eiıne Muttergottheıit {ST: Der Be
göttlichen Mutltterschaft 1St S jedoch hılfreich reich der weıblichen Biılder- un: Symbolwelt des
und notwendig, sıch auch VO  - den ungeheuer Göttlichen 1STt weıter als der Gedanke der Mut:
reichen Mater1ıalıen der relig1ösen terschaft, W1€e Ja auch das Frauseıin sıch nıcht

mıiıt der menschlichen Mutterschaft deckt un:Symbolık un: des relıg1ösen Denkens
inspırıeren lassen. Innerhalb der vorgegebe- ıdentisch iSt; s1e 1ST eın zentraler, jedoch nıcht
MEn (srenzen 1ST CS jedoch unmöglıch, eınen ausschließlicher Aspekt ıhres Lebens.
fassenden vergleichenden Überblick  I vorzuneh-
men und eıne große Reihe geschichtlicher Be1- Die göttliche Mutterschaft M Hinduismusspiele beschreiben, welche dıe yöttlıche Mut:
terschaft betreffen. Ich habe mich ‘ deshalb CI- Die Idee der göttlichen Mutterschaft hat 1m Hın-

dazu entschieden, meılne Erörterung auf duısmus eıne lange TIradıtion un: kommt auf
ein1ıge Beispiele AUS dem Hınduismus be verschıiedenen EbenenZAusdruck. Sıe 1st eın
schränken, der weıblichen Bildern un >ym ungeheuer reicher un: lohnender Gedanke, des
bolen für (Sott überreich 1St SCI Ursprung in uralte Zeiten zurückgeht, enn

/weıtens 1St für den Christen die Benennung schon iın der Mohenjodaro-Zivilisation finden
(sottes (sottes Wort gebunden, Gott, der sıch verschiedene Fiıgurinen, welche dıe Große
ZuUuerst durch besondere Ereignisse un zumal Mutltter der die Göttın Natur darstellen, un al
durch dıe Person Jesu gesprochen hat Das yÖttli- lexte spielen eıne Mutltter aller erschaffenen
che Sprechen 1St SOMIt spezifische geschichtli- Dinge d. die zuweılen als «Multter Erde» aufge-
che Gestalten gebunden un durch S1Ee begrenzt. taflßt der spater als «Gro(fe Multter» gesehen

wiırd, als Welt-Mutter, als Multter des Weltalls.Diese sınd zugleich erhellend un: verdunkelnd,
enn S1Ee können N]ıe die Wıirklichkeit un das Diese Bezeichnungen werden iınsbesondere auf
Wesen (sottes ganz erschließen. Deswegen MUS- Deyvı, die xroße indıische Göttin bezogen, die
SCIl WIr unls bewulfit bleiben, da W SETE Bıl letztlich als eın metaphysısches Prinzıp der Eın-
der, Symbole un Begriffte auf die eıne der ande- eıt verstanden wiırd Sie hat unzählige Gestalten

We1ise menschlıiche Konstrukte ber die letzte un Formen un: 1St 1n ıhre Gewalt unantecht-
Wıirklicheit sınd un nıcht das Göttliche als sol: bar In der Mythologıe VO der Grofßen CGöttın

wiırd der Mutterschaftsgedanke wenıger direktches Dıie Kategorien UNSCHET: geschichtlich be.:
Sprech- un Denkweısen versuchen, mıt dem Kınderhaben, MIt dem leiblichen Zur-

die Erfahrung un: das Verständnıiıs eıner alles Welt-Bringen ın Verbindung gebracht, sondern
umgreitfenden Wirklichkeit des Göttlichen Z mehr mi1t der unıversaleren Idee des Ursprungs
Ausdruck bringen, etwas/jemand, das (bzw. alles Lebens un:! der Welt als SaAaNZCIL. Die Große
der) ber alles hinauslıegt, WAaSs WIr Je se1ın oder Göttın 1St die Quelle VO  - allem der Erde, der
wıssen können, aber auch etwas/J)emand, das / Pflanzen, der Tiere, der Menschen: S1e hat die

Macht, S1e alle ernähren un: erhalten, under iımmanent ISt, die Grundlage un: Quelle ql
les Seıins, Lebens un: Erschaffenen. Im Folgen- gewährleistet ıhren ununterbrochenen Ort-
den werde ıch zume1lst eher VO «Göttlichen» bestand.
als VO «(Gott» sprechen, nıcht 1Ur dıe D1- Im Bereich der Natur 1St CS die Idee, da{ß Flüsse,
chotomie zwıischen persönliıch/unpersönlıch die eigentlıch alle geographischen Linıen Indiens
überwinden, sondern auch der «CJott der Va- bestimmen, heılıg un VO mütterlichen Eıgen-
ter»-Assoz1atiıon un:! der Polarıität Gott/Göttın, schaften ertüllt siınd Die Verehrung gilt VOT al
die viele Menschen aufstellen, auszuweıchen. lem dem Ganges, dessen populärste Bezeichnung

i1ne wichtige drıtte Erwägung betriftt die NOTL- «(3ana Ma Mutltter Ganges» lautet, und das
wendige Unterscheidung zwıischen der reichen Land selbst wiırd als «Bharat Mata Mutltter In:
weıblichen Symbolık des Göttlichen, die sıch 1ın dien» bezeichnet. Viele besondere Gottheıten
vielen Religionen tindet un: oft anthropo- werden «Multter» ZENANNL, z B Ambika, de-
morph als Göttin dargestellt wiırd, un: die damıt HCn Verehrung den Gudscharen weılt VCI-
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breıitet ISt, der Annapurna, VO der CS heißt, s1e Dieser Tlext spielt darauf dl daß die yöttliche

Mutltter nıcht 1Ur (züte und Zärtlichkeit 1st Sıese1l «dıe, die ernährt» oder «VOH VO Nahrung»
1St Ö1e wırd gepriesen ıhrer Macht, dase 1St zugleich herrlich und schrecklich, onädıg un:
ben erhalten, ındem S1e W 1e€e eıne Mutltter Nah: böse, ennn S1e verkörpert nıcht 1Nur den Ur-
rFung spendet, un die Ernährung durch s1e Aflßt Sprung des Lebens, sondern auch den des Todes
sıch zugleich 1in eiınem leiblichen un: geist1gen Un der Krankheıit. Diese Polarıtät trıtt e1n-
Sınn verstehen. Saraswatl, die Göttin der We1s- drücklich ZutLage ın den weıblichen Dortgotthei-
heıt, die mi1t eiınem Palmblatt-Manuskript iın der ten des Volkshinduismus mıt ıhrer ambivalenten
and dargestellt wiırd, wırd als die «Multter der Natur un: ıhren unberechenbaren Launen. Sıe
Weden», der Grundschriften des Hınduismus haben die gegensätzlıche Rolle, elınerseıts das
bezeichnet. Saraswat1ı verkörpert die Lehrweis- orf behüten un andererseıts der Ursprung
eıt un: gewährt Schreibtalent un: Wortge- VON Krankheit un plötzlichem Tod se1ın,
wandtheıt; Ter herrschen die geistigen Aspekte da{fß s1e dıe Stabilität und Exıistenz des Dortes be-
des Ernährens un: Erhaltens VOTVT. drohen. Es o1Dt eıne Gruppe VO GöÖtt1-

1nNe csehr mächtigee Idee 1St die der CN, für gewöhnlıch sıeben, manchmal acht der
Shaktı, der göttlichen Urenergıe, die als selbst sechzehn der Zahl,;, die mıte1inan-
Frau dargestellt wırd un:! ohne die keine männlı- der gesehen und 1m Verein mıteinander als «Müt-
che Gottheit tätıg seın anı Shaktı 1St die dyna- » angeredet werden, deren Natur jedoch gANZ-
mische Macht, die das Unıversum durch ıch böse, gefährlich, ıldun blutdürstig 1St S1e
waltet un alles lebendig macht. Unter manchen verkörpern gewalttätige, ungezähmte Kräfte un:

werden V allem MIt Krankheıten, zumal mı1tNamen angerufen un 1N vielen verschiedenen
Formen dargestellt, 1St Shaktı ebenfalls die «(Gro- Erkrankungen VO Kındern 1n Zusammenhang
{Se Mutter», die indische Magna Mater, die das gebracht.
höchste Wesen der unıversalen Gottheit dar. Nırgends trıtt die Polarıtät der ambivalenten
stellt. Sıe 1St nıcht 1Ur der Urscho(fs un: Urgrund Göttin-Symbolık deutlicher ZuLage als iın der
des Lebens, sondern enthüllt auch die zärtli- Gottheıt Kalı, die ursprünglıch in Bengalen be.
chen, treundlichen, ermutigenden, beruhigen- heimatet WAdl, aber in Sahnz Indiıen verehrt wırd
den, «muütterlichen» Seıten des Göttlichen, WO[I - Sıe hat eıne lange, verwickelte Geschichte, da s1e
1n iıhre Verehrer in ıhrer Ratlosigkeit un: Hıltlo- orößeres Format annahm, schließlich
sigkeıt Zuflucht suchen. S1e ındert ıhren die Multter VOIN allem werden. Ihr ult wurde
Schmerzt, schützt S1e VOT allem be]l un behebht nıcht NUur V  - Shaktı-Verehrern iın Bengalen gC-
iıhr Leiden. Somıit wiırd 1er die rettende letzte tördet, sondern VOT allem durch die glühende
Wıirklichkeit als Multter angesehen. Diese Lehre Verehrung VO  5 seıten Ramprasads 1m 15 Jahr
un: Verehrung der yöttlichen Mutltterschaft CI - hundert un: Ramakrishnas 1m 19 Jahrhundert.
reicht iın Indien ıhren Höhepunkt be1 den Shak: Dieser hatte santte und zugleich wiılde Vıisıonen
LaS, den Jüngern Shaktıs, die ıhre eigenen reli&16- VOon Kalı, VO  S der Vısıon eiıner schönen Jungen,
SCI1 Bräuche un Schriftften haben Indem s1e iıhre schwangeren Frau, die AUS$S eiınem Fluß OFr-
rettende Gnade anruften, sehen ıhre Verehrer tauchte und dann eın ındZ Welt brachte un
«die Multter der SaANZCH Welt» S w1€e eın indı- stillte, bıs der eıner aAINCIL, in Schrecken
scher Schrittsteller S1e schildert: «Somıt 1St die e1- versetzenden Hexe, die das ınd packte, 1n ihr
N unendliche, unerschaftene, transzendente Maul stopfte, CS MI1t ıhren Kietern
un: allgegenwärtige (sott-Mutter die (züte in zermalmte, CS verschlang un: dann wieder ın
Person. Sıe 1St barmherzig, eiıne Ernährerin den Flufß hineinging, AUS dem S1€e emporgetaucht
und Beschützerin, zumal ıhrer auf Abwege SCIA- WAar.

Kiınder, die s1e verehren. Die göttliche alı hat eın schreckliches Erscheinungsbild.
Multter des UnıLınversums bekundet verkörpert Ihre Kultbilder zeıgen eine hagere schwarze (Z@

sıch be] schwierıgen Anlässen, dabei stalt, zumelst nackt, miıt eiınem wılden Gesicht
helfen. Sıe verweılt iın allen Wesen als eiıne Mut- un: eiıner herausgestreckten blutleckenden 7un-
He die zugleich huldvoall un turchtbar 1St So 1St A Sıe hat Nagezähne, hohle Augen un: eın Ge:
S1e die coincıidentia opposıtorum: ]le Wıdersprü- wınde VO  > Schädeln un: Schlangen; mMI1t Waffen
che sınd ın ıhr verschmolzen, S1e Tanszen- ın ıhren Händen S1e auf dem Körper iıhres
diert alles» (Madtha 1980, 183) hingestreckten (zatten Shiıva Sıe erscheint wiıld,
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unbezähmt, rasend un zuchtlos un 1St dıe Die iındısche Gestalt der alı als göttlicher
«verrückte Mutter», die Herrın des Todes, der Multter 1St eın sehr mächtiges un: ambiıvalentes
eıt und der Zerstörung. Ihr Ursprung Wrohl Sınnbild. alı hat j1er Hauptaspekte S$1e ST e1-
eıine wiılde Stammesgottheit, die anfänglıch kel: ZuLE un schreckliche Mutter, eıne Verführe-
nerle1 mütterliche Rolle hatte. S1e machte jedoch rın und eıne Gewährerin VO  - eıl doch aut
solche Veränderungen durch, da{fß s1e schliefßlich der etzten Ebene sınd alle diese Aspekte e1nNs. In
als kosmische Multter miı1t einem gütigen, mutter- ıhren un: erschreckenden mütterlichen
lichen Charakter verehrt wurde. Aspekten 1St alı die Macht der materijellen

Ramprasad prıes alı als die Herrın eıner VCI- Welt, zumal der Natur, 1n ıhren schöpfterıischen,
rückten, wırbelnden Welt, doch ihrer dä: ernährenden un: zerstörenden Seıten, die alle
monischen schrecklichen Aspekte WAar STE für miıteinander verknüpft sınd och alı bedeutet
ıh VOTr allem die lıebende, mitleidige Mutter, die nıcht 1Ur die Macht der Natur, sondern auch die
ıhre Verehrer 7A66 gyänzlıchen Hıngabe ıhrer des (zelstes das Uniıversum liegt in ıhr, 10 ıh.
selbst einlädt, W1€e eın ınd eıner Multter CI DC- C110 Schofß, un alle Formen sınd Ausdrucksge-
ben 1St uch für Ramakrıshna War alı die Mutft- stalten ıhrer Energıe un Spiegelungen ıhres Be-
ter eıner übergeschnappten, vergifteten Schöp- wulstseins. Dieses Bewulfßtsein An jedoch die
fung, die durch den wılden Tanz Kalıs hervorge- Wesen mıt Stricken weltlicher Begierde AI“
bracht un zerstort wurde: dıie Erlösung lıegt iın LIC1IN un die gyöttliche Wırklichkeit verdun-
der Eıinsicht, da{fß WIr A0 Teilnahme diesem keln alı ze1gt 1ber auch den Ausweg AUS Illu-
Tanz eingeladen siınd Swamı1ı Vıvekananda S10N un: Selbsttäuschung, denn S1€e 1St FErkennt-
schrieh eın bekanntes Gedicht ber «Kalı, die N1S un: Liebe, die ihre Verehrer VO aller
Mutter», worın 1 Sagt «Schrecken 1St ein Na- Knechtsschaft befreıit. Somıiıt wırd alı als yÖöttli-
J Tod 1St dein Odem», un doch ruft S1e che Vollkommenheit un absolute Freiheıit xeOf-
«Komm, Mutter, omm un: SdsC weıterhın: enbart S1e 1St der Ptad Z Erlösung.
7u dem, der Not lieben Wagtl un: die Gestalt
des Todes umarm(t, der 1mM Zerstörungs-
LaANZ; kommt die Multter.» IIL. Die Doppeldeutigkeit der göttlichen

Irotz ıhres ın Schrecken versetzenden Erschez- Mutterschaft
nungsbildes 1St alı für ihre Verehrer außerst QU-
t1g un: onäadıg. S1e 1St CS, die eıl schenkt, denn Die Mutltterschaft als eıne Metapher für das (3Ott-
S1e besitzt die Umgestaltungs- un: Befreiungs- liche verwenden, 1St ınnerlich problematisch.
macht, die jegliche Selbsttäuschung überwindet. Wıe das beim Vaterbild der Fall ISt, ergeben sıch
Sıe zerstort das Endlıche, das Unendliche Schwierigkeıiten, WeNn S1Ee auch VOIl ande-
entschleiern, un ıhre Verehrer verspuren Bande NCr Natur sınd Der Mutterschaftsgedanke wırd

Vertrautheit mI1t La dıe oft tamılıiäre oft talsch ıdealıisıiert un eINZIg als SahızZ DPo-
Beziehungen gemahnen, zumal die zwıischen S1t1Vves angesehen. Der tolgende Text, worın eın
ınd Un Mutltter. indischer Ramakrishna-Mönch «Die Natur der

Dıie westliche theologische Vorstellungskraft Mutter» beschreibt, welst implızıt aut die
WAar wenı1ger darum bemüht, widersprüchliche Schwierigkeiten hın, die sıch ergeben, Welin Ian

menschliche Ertfahrungen in der Gottheıt ANZU- den Mutterschaftsgedanken DAl der etzten
sıedeln, un: doch ann die Auflösung aller (Omn- Wıirklichkeit 1n Verbindung bringen 11l «Di1e
terschiede un: Unterscheidungen, aller Parado- höchste aller Frauentypen 1St die Muttter. Die

un Gegensätze ınnerhalb des göttlıchen We- Multter stellt die reine Liebe dar, die keinen
SCI15 eıne tief verändernde un: befreiende FEın- Tauschhandel, keine Selbstsucht, keinen persOn-
sicht se1n. Das Göttliche eım Namen «Multter» lıchen Gewınn kennt. Mutterliebe stirbt nıe,

NECMNNCIL, obwohl Man damıt dıe Gegensätze e1- un die Beziehung zwıischen eıner Mutltter un
ıhrem iınd 1St die zaärtlıchste aller menschlichene und eınes schlechten muütterlichen Ver-

haltens auf die letzte Wirklichkeit bezieht, W1€e Bezıiehungen. Falls Gott, welcher der Quell aller
die indısche Tradition das LUL, annn Befrie- Macht, (züte un: Schönheıt 1St, sıch als die zOLt-

lıche Multter verstehen lAfßt, annn 1St dıie best-digenderes und Integraleres se1n, als WenNn INa  =)

das Muttersymbol als ausschliefßlich gul un p — möglıche Beziehung ıhr dıe, da{ß WITr unls als
SIE1LV versteht. ıhre Kınder verhalten. Eın ınd 1St 1n bezug auf
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alles gänzlıch VO  e} seiner Mutter abhängig. Miıtleid, die beständige Grundlage dafür, da{fß
Pflicht der Mutter 1sSt CS, in jedem Moment se1ines INanll sıch geborgen un: behütet weıiß Indem WIr
Lebens ach ıhm sehen. SO WwW1e die iırdische das Göttliche 1ın mütterlichen Begriffen anreden,
Mutltter ıhrem ınd eılt, WEeINN CS ermüdet anrufen, anflehen, bringen WIr WMNSETE zärtlıche,
1ST > wırd siıcherlich auch die göttliche Mut- ınnıge Liebe, Niähe und selbst Vertrautheit Zu
ter sıch unls offenbaren, sobald WIr der Leere die: Ausdruck 1m Gegensatz der Haltung, der die
SCT Welt innewerden un ach ıhrer rettenden letzte Wırklichkeit weılt WCS) ftern un
Gnade un: ıhrem Schutz schreien. Sıe wırd annn ftremd erscheıint.

unls kommen un uns ın ihren Schofß neh Der 1er gemeınte Sınn VO Mutltterschaft be-
INCIL, WeNn WIr ach ihr, ach ıhr allein verlan- zieht sıch jedoch auf die Erfahrung desjen1ıgen
SCIL Sıe wırd uns nıcht 1LLUTr ihren Busen Kindes, für das der Mutterschof(ß der Zuftfluchts-
drücken, sondern uNs VO  ; der Knechtschaft die.
SCS iırdıschen 4ase1ns befreien un uns in eiınen

OTL ist, worın CS sıch geborgen fühlt och die
Mutterschaft wırd nıcht L11Ur pasSıv erlebt, wıe

Bereich des Friedens, der Freude un der Glück: das beim ınd der Fall ist; für die Frau, die 65 gC-
seligkeit versetzen, der ber jegliches Verstehen bilert un mütterlich umsorgt, 1St S$1e gleichzeitig
hiınausgeht» (Swamı Ananyananda, 1975 10) eın tätıges, schöpterisches Engagement. Sıe annn

Hıer befinden WIr uns VOT 7wWwel Schwierigkei- in der lat eıne der hinreißendsten und mensch-
e  S Keıine wirkliche Mutter VEIINAS diesem Ideal ıch lohnendsten Erfahrungen se1n, die 6S 1Dt. In

entsprechen, un:! eın iınd hängt für immer diesem aktıven Sınn 1St Mutitterschaft gewi(ß eine
VO  e’ seiner Mutter 10 Es x1bt viele unterschiedli- der mächtigsten, nachhallendsten Metaphern
che, partıelle Weısen, Mutterschaft erleben, für die göttliche Schöpferkratt. Zumal Mültter
un:! doch 1St diese eıine Erfahrung, der alle werden das tiefe Bedürfnis verspuren, das Göttli-
Menschen auf die eıne oder andere We1se teilha- che als «Multter» preisen, und s1e werden dabe1
ben, enn unNnsere Multter 1St buchstäblıich, WEn eıne besondere Freude un Bestätigung empfin-
auch nıcht ausschliefßlich, der Ursprung un:! Be- den spricht doch diese Bennenung tief AaUusSs

sinn UuUNSCICS persönlıchen Lebens. Diese unıver- und ıhrer Erfahrung. Die yöttliche Mutter-
selle Erfahrung, der alle Menschen teilhaben, schaft annn auch eıne ergiebige Quelle theologi-
macht die Mutterschafrt Sahnz besonders gee1gnet, scher Einsıicht se1n, WwW1e€e Margaret Habblethwaite
als eın mächtiges Sınnbild funktionieren, das in ıhrer Studıe «Motherhood and God>» 1984)
nıcht 1Ur die unmıiıttelbare Familıenerfahrung nachgewiesen hat Dıie Erforschung der Multter-
eınes einzelnen Menschen evozıert, sondern sıch schaftsmetapher bringt in die Theologie EeEUeE
auch auf andere Zugehörigkeitsbande beziehen menschliche Erfahrungstelder, die sehr erhel
Chglal auf lan un: Stamm, auf das Heıimatland, end se1ın können un! bıs anhın unbekannte
Ja selbst auf die Erde un: den KOosmos. Reichtümer enthüllen, wobei die der geistigen

ber Was für Bedeutungen hat das Sınnbild Mutterschaft nıcht VEISECSSCI sınd
der Mutterschaft? Es weIlst auf den Lebensbe- Sowohl die passıven als auch die aktıven
21NN, auf den schöpterischen Quell un Ur- Aspekte des Mutterschaftsgedankens können
Sprung hın Somıit hängt CS mMıt menschlichen Denken ber das Göttliche pOSIt1V stärken
Urerfahrungen VOIN Trost, Geborgenheıit, rnä- un: erweıtern. Man darf jedoch nicht VEISCSSCHI,
herung, Liebe un:! Miıtleid un:! VCI- da Mutterschaft auch negatıve Seıiten aufweısen
mıttelt dıe Gewißheit un Zusicherung, gehal- ”annn un: da{ß Al uNsere Versuche, VO Göttlı-
ten, gewlegt, geborgen un: geschützt se1in. chen als VO eıner «Multter» sprechen, unge-
Dıie Wiärme un: Stärke der traglosen, frei DC- achtet des großen Gewiıinns, den das miıt sıch
schenkten Mutterliebe besagt auch die Qualität bringt, auch aut eıne grundlegende Unangemes-
un: Intimiıtät einer Beziehung, eıne Nähe, die senheıt des Vergleichs hındeuten. Welches sind
mıiıt rüheren Verschmelzungs- un Integrierung- enn die Grenzen der Muttersymbolıik 1in deren
serlebnissen zusammenhängt. Dıie ede VO Anwendung auf die göttliche Wıiırklichkeit?
Göttlichen als «Mutter» 1in diesem Sınn bringt Erstens einmal 1St das Mutterbild nıcht
sSOMIt den Reichtum un: dıe Schöpferkraft zweıdeutig posıtıv. Wır alle kennen auch ”ZOFN1-
L[CS Urquells un des Ursprungs der BANZECN SC, ın Schrecken versetzende, unzuVverlässige, lau:
Schöpfung Z Ausdruck:; S1e preıst das Spen- nısche, aufsässıge, unzulänglıche Mültter. Diese

innere Doppeldeutigkeit der Muttergestalt wırdden von Leben, das Ausgiefßen VO  — Liebe un
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treffend Z Ausdruck gebracht 1m Hindupor- Beziehungen 1ın echter Ebenbürtigkeit und
trat der Muttergottheit als zugleich wohlwollend wechselseitiger Abhängigkeıit un Zusammenge-
un: schrecklich, obwohl letztlich die posıtıven hörigkeıt, ındem WIr einander Liebe un Ver-

zusıiıchern.Elemente die negatıven überwinden. Christlıi-
che Theologen würden gurl daran Cun, ber die In dieser Hınsıcht annn vielleicht das Mutltter-

bıld VO Göttlichen ebenso versklavend se1ınreichen Gehalte un vieltältigen Bedeutungen
der göttlichen Mutterschaft 1mM Hınduismus W1e€e das Vaterbild, eın Biıld elterlicher Autorität,
nachzudenken, worin viele unterschiedliche hierarchischer Beziehung un: immer größerer
Facetten sıch dermafsen schön miteinander VCI- Abhängigkeıt. Psychologisch hat 65 einen
binden. Sınn, denken, da{fß die Menschen ıhr (jottes-

1ne 7zweıte Grenze erg1bt sıch AUS der eigenen bıld antänglich in Analogie dem ıhres bevor-
Erfahrung un Identität einer Mutltter. Wıe sehr ZUgien Elternteils entwickeln, doch Ww1e WIr ul

auch die Idee eıner göttliıchen Multter aNSPOT- schliefßlich unNnseren Eltern als Menschen
end un: bestärkend se1ın kann, 1St S1e doch A4US eigenem Recht un: nıcht sehr als Auto-
nıcht voll un Bahlız hılfreich, da S1e dıe Multter- rıtätsgestalten verhalten sollen, VO  —_ denen WIr
schaft Ausschluß VO  —_ allem anderen VCI- abhängig bleiben, Mu auch schließlich
herrlicht un: somıt den Lebens- un Wunschbe- Bıld der göttlichen Wırklicheit NCUC, erweıterte
reich eıner Frau stark eainschränkt. S1e ıdentifi- Dımensionen annehmen, die ber die Assozıa-
ziert das Frauseıin mıt dem Mutlttersein und Alßt tiıonen der frühen Kindheit weılt hinausgehen.
für eıne Identität oder Unabhängigkeıt VOIN W/as WIr vielleicht me1listen nötıg haben,
Frauen Absehen VO Mutltterseıin wen1g menschlicher Reite un Ganzheıt gelan-
Raum. Geschichtlich gesehen 1St CS überra- SCNH, 1ST eıne TIrennung VO einem mythologı-
schend, da{f(ß das CUE Bestreben 1mM christlichen schen Gottesbild, das durch das Bild der Multter-
Denken, die Mutterschaft un: das Göttliche auf schaft oder Vaterschaft je] CN begrenzt un
C We1ise miıteinander in Zusammenhang beschränkt wird DDa jedoch weıterhın das Be
bringen, eıner eit erfolgt, 1ın der das Leben dürfnıs besteht, sinnvolle Bilder tür das Seın, die
VO  > Frauen 1e] wenı1ger 1n das Multtersein einbe- Gegenwart un die Macht des Göttlichen VCI-

1STt als Je in der Geschichte. wenden, scheıint 6S klar se1n, da{ß die heutigen
Chriısten, sobald einmal dıie Grenzen anerkanntDıie dritte Schwierigkeit 1sSt vielleicht die oröfß-

e VO allen, ennn S1e betritfftt die Problematıik, sind, sehr bereichert werden, wenn sS1e in ıhrer
für die Beziehungen 7zwiıischen Gott un den Frömmigkeıt, 1mM Gebet un: 1ın der Liturgieteier
Menschen Elternbilder verwenden. Solche sowohl den Namen «Multter» als auch die Anre-
Bilder betonen die kındhafte Natur der Men:- de «Vater» verwenden. Desgleichen wırd dıe the
schen. Damıt jedoch das ınd eiınem reiten ologische Reflexion erweıtert un: vertieft WCI-

Menschen heranwachsen kann, mMu 6S volles den, wWe1nlln S1e die Muttersymbolik für das Göttzli-
Selbstvertrauen gewinnen un: ın das Leben che och eingehender erforscht, während Frau-
Rerhalb se1nes Lebens schreıten. 1 )as ınd hat das Empfinden erhalten werden, da{f eın gahızZ
ach Irennung VO  - der Multter streben, zentraler eıl ıhres Erlebens auf CuU«C We1ise Z
Selbständigkeit und Integration auf eıner Geltung gebracht und anerkannt wiırd, iındem
FEbene tinden. Wır alle türchten uns VOT e1N- INan die Mutftterschaft mıt dem Göttlichen 1n
seıtiger Abhängigkeıt un: streben ach reiıten Verbindung bringt.
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einem Großteil autf das patrıarchale Verständnis
des Göttlichen zurückzuführen: (3Oft als dasSallıe McFague
herrschende Oberhaupt der Famıilie des Men-

Mutter Gott‘! schen wurde eıner Oorm der gesellschaftlıi-
chen Urganıisatıon, die andere hierarchische
Dualısmen, W1€e männlich weıblıich, (elist
Körper, Mensch Natur, weıißer Mensch tarbı
SCI Mensch, reich Aarın, heterosexuell OMO-
sexuell, Christ Nıchtchrist stärkte. Die patrıar-Wır können AT iındırekt VO  - Gott sprechen, 1N- chale A VON (sott sprechen, Ördert eıne

dem WIr UuUILlsere Welt un: uns selbst als Meta- gyanze Denkweise, soz1ıale Konstruktionen VO  —

phern Aa benutzen, Verhältnis Z Kasse, Klasse un: Geschlecht ZAUR Beispiel, die
Gottheit auszudrücken. ine der Altesten un: Männer, besonders weıße, wohlhabende Män-
ausdrucksvollsten Metaphern War ımmer schon NCrT, begünstigt.die der Eltern; jedoch wurde 1ın der christlichen In diesem Artıikel wollen WIr mıiıt der Meta-
Tradıtion 1Ur eiınem Elternteil dem Vater pher oder dem Denkmodell VO  — (FT als Mutltter
zugebillıgt, Gott anschaulich darzustellen. Al experımentieren, das patrıarchale Denkmo-
lerdings 1St eıne «müutterliche» Redeweise auf del] Aaus seiner Zentralstellung bewegen un:
deren Gebieten vorherrschend: ZUT Bezeich- eine Alternative ıhm aufzuzeigen. Es wiırd
Nung der Kırche, ın Verbindung mıt Marıa als ßerdem dazu dienen, das väterliche Denkmodell
Verkörperung der allen Frauen ANSCINCSSCHECN 1ın den Kontext der elterlichen Ausriıchtung ZU-
Rolle ber mıiıt eiıner sıch auf (sJott beziehenden rückzubewegen, die 1mM Gegensatz steht seıner
Metapher die Christen immer vorsichtig. tradıtionellen patrıarchalen Dımension (die ın

Man mMUu fragen, dies ISt Mıt Sıcher- die monarchıische, trıumphalıstische Spracheeıt 1St eın Grund das Jüdısche Erbe des hrı VO (sott als dem Könıig, eıster un Herrn auf-
91n dem Jahwe, die eiıne, heılige, Lrans- S wurde). Zu Begiınn dieses ExperI1-zendente Gottheıit ber die Fruchtbarkeitsgöt- mussen WIr einıge möglıche Fallen umtinnen der trühen Miıttelmeerkultur dıe ber. hen Erstens 1sSt UÜMNSETE Intention nıcht, den
hand SCWANN. In dieser Tradition 1St das weıbli;- Spiedfs umzudrehen un: mıiıt dem mütterlichen
che Element nıcht leicht unterzubringen Denkmodell VO (sott einen hierarchıi-

schen Dualismus autzustellen. Vielmehr 1St CS(genausowen1g, W1e die Natur oder der Körper
S1IC einzugliedern sınd). Der männliche Hım- uNnsere Absicht, eıne reiche un:! vernachlässıg-melsgott, dem alle Dınge hierarchisch un: ‚A WeNn nıcht verdrängte un unterdrück-

dualistisch geordnet sınd, wurde Z grundle- Quelle dafür untersuchen, WI1e ein1ıgegenden Struktur für die spatere Theologie SOWI1e Aspekte des Gott-Welt-Verhältnisses in ÜUÜNSECIEGT:
Z Muster für viele Elemente der westlichen eıt ausgedrückt werden können, gallzZ beson-
Kultur. Die hıerarchischen Dualısmen, dıe 1n ders die Abhängigkeit un:! Gegenseitigkeit VO  —

Denkweise stark vorherrschen, sınd allem Leben In UNSGTET derzeitgen Welt, die sıch
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